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WERRA-MEISSNER. Unter
dem Motto „Einfach mal Dan-
ke sagen“ laden die Bäcker-
und die Fleischer-Innung Wer-
ra-Meißner gemeinsam mit
der HNA/Witzenhäuser Allge-
meine und der Werra-Rund-
schau in Eschwege die „guten
Seelen“ der Vereine im Land-
kreis zum Abendessen ein.
Dazu können die Vereine
Menschen vorschlagen, die
bei ihnen hinter den Kulissen
im Stillen werkeln und denen
sie schon immer mal „Danke“
sagen wollten.

Per Mail oder Brief bewerben
Rund 100 Personen wollen

die Innungen am Donnerstag,
39. März, im E-Werk in
Eschwege verköstigen. Wer
mit- machen will, schickt eine
E- Mail oder einen Brief an die
Redaktionen von Witzenhäu-
ser Allgemeine oder Werra-
Rundschau, in der erklärt
wird, warum ausgerechnet
dieses Vereinsmitglied es ver-
dient hat, als Dankeschön
zum Abendbrot eingeladen zu
werden.

Auch ein Foto und eine Kon-
takt-Nummer der „guten See-
le“ sollten nach Möglichkeit
beigelegt werden. Der Einsen-
deschluss ist am Montag, 20.
März. (fst)

Kontakt:
• HNA-Witzenhäuser Allge-

meine, Walburger Straße 2,
37213 Witzenhausen, E-Mail:
witzenhausen@hna.de

• Werra-Rundschau, Herren-
gasse 1-5, 37269 Eschwege, E-
Mail: redaktion@werra-rund-
schau.de

Innungen
laden zum
Abendbrot
Vereine können „guten
Seelen“ Danke sagen

WITZENHAUSEN / ESCHWE-
GE. Jörg Heidenreich, Ge-
schäftsführer der gleichnami-

gen Autohäu-
ser in Witzen-
hausen und
Eschwege,
wird von Sep-
tember bis De-
zember Vor-
standsspre-
cher beim bun-
desweit agie-

renden Verband Deutscher
Opel-Händler. Dem Verbands-
vorstand gehört Heidenreich
laut einer Pressemitteilung be-
reits seit April 2016 an. Aufga-
be der Händler im Vorstand ist
es, Entwicklungen des Opel-
Konzerns konstruktiv und kri-
tisch zu begleiten. (nde)

Heidenreich
Sprecher bei
Opel-Verband

Jörg
Heidenreich

ler bestimmen selbst, wie lan-
ge sie sich mit welchem Stoff
beschäftigen möchten. Das
Pensum wird durch individu-
elle und klasseninterne Tages-
und Wochenpläne festgelegt.
Freinet-Schulen sind vor allem
in Frankreich verbreitet.

JENAPLAN-SCHULE
Der Jenaplan wurde 1927

durch Peter Petersen entwi-
ckelt. Jenaplan-Schulen gibt es
bundesweit, verstärkt kom-
men sie im Rheinland vor.
Ihre Pädagogik setzt sich aus
fächerübergreifendem Kern-
unterricht, freier Arbeit und
Kursunterricht zusammen.
Die Schüler lernen in jahr-
gangsübergreifenden Grup-
pen nach Wochenarbeitsplan
und in Projekten. Die nächs-
ten Jenaplan-Schulen liegen
bei Gießen und Freienseen.

FREIE UND REFORM-SCHULE
Freie Schulen stehen nicht

unter staatlicher Trägerschaft,
sondern haben freie Träger.
Viele Freie Schulen arbeiten
nach demokratischen, selbst-
bestimmten Prinzipien, nach
denen die Schüler ein starkes
Mitspracherecht in der Gestal-
tung des Unterrichts und der
Schulgemeinschaft haben.

In Kassel gibt es eine Re-
formschule, die 1988 als Ver-
suchsschule von Land und
Stadt gegründet wurde. Dort
werden verschieden Punkte
der Reformpädagogik wie of-
fener Unterricht, Arbeits- und
Wochenplan, Lernen in jahr-
gangsgemischten Gruppen
und Beurteilungen statt Noten
umgesetzt. (nde)

ben. Bundesweit haben sich
einige Schulformen als Alter-
native entwickelt.

WALDORFSCHULE
Die erste Waldorfschule

wurde 1919 von Rudolf Stei-
ner und Emil Molt in Stuttgart
gegründet. Laut Bund der Frei-
en Waldorfschulen durchlau-
fen die Schüler zwölf Schul-
jahre ohne Sitzenbleiben. Es
gibt keine Noten, sondern per-
sönliche Beurteilungen.

Ziel ist die Förderung nach
den individuellen Fähigkeiten
und Bedürfnissen jedes Kin-
des. Die Waldorfpädagogik
legt viel Wert auf künstleri-
sche und handwerkliche Betä-
tigung. Die nächstgelegene
Waldorfschule befindet sich
in Eschwege.
MONTESSORI-SCHULE

Das erste Montessori-Kin-
derhaus wurde 1907 von Ma-
ria Montessori in Rom gegrün-
det. Montessori-Pädagogik be-
ruht darauf, dass Kinder frei
arbeiten und nicht einge-
schränkt oder kritisiert wer-
den. Der Grundsatz: „Hilf mir,
es selbst zu tun“. Die Klassen
sind jahrgangsgemischt. Die
Klassenräume werden, zum
Beispiel durch auf die Größe
der Kinder angepasstes Mobili-
ar und Arbeitsmaterial, auf die
Lernbedürfnisse vorbereitet.
Die nächste Montessori-Schu-
le ist in Göttingen.

FREINET-SCHULE
Die erste Freinet-Schule ent-

stand 1934 durch Célestin
Freinet in Frankreich. Der Un-
terricht wird nicht durch Leh-
rer gelenkt, sondern die Schü-

zehn Kinder für eine solche
Schule reichen, da der Unter-
richt durch Projektlernen fle-
xibel gestaltet werden könne.
Zum anderen gebe es auch vie-
le Eltern, die ihre Kinder nach
Eschwege oder Göttingen auf
die Waldorf- oder Montessori-
Schule schicken.

Bei ihren Gesprächen habe
sie gemerkt, dass der Wunsch
bei Vielen da sei, das momen-
tane System Schule zu über-
denken, sagt Franke. Momen-
tan seien Lehrer, Schüler und
Eltern sehr gestresst. „Wenn
wir das System anders einrich-
ten, wird es für alle einfa-
cher“, so Franke – die damit
zum Beispiel meint, Schülern
mehr Mitspracherecht zu ge-
ben. „Wenn wir demokratisch
leben wollen, müssen wir sie
möglichst früh beteiligen.“
Das sei momentan nicht gege-

WERRA-MEISSNER. Alternati-
ve Schulformen gibt es viele.
Eine davon ist die Freie Schu-
le, die vom Verein Land.Le-
ben.Schule im Werratal (LaLe-
Schu) geplant war. Diese Pläne
liegen aber auf Eis, berichtet
Katharina Franke. Das Pro-
blem: Es gibt nicht genügend
Eltern, die sich in das Schulle-
ben einbringen können.

Der Verein habe schon eini-
ges umgesetzt, „aber für das
Schulprojekt fehlen momen-
tan die Kräfte, um ein gut
funktionierendes System um-
zusetzen“, sagt Franke. Dane-
ben mangele es auch an Geld,
da sich eine Freie Schule drei
Jahre lang alleine tragen müs-
se, bevor der Staat 80 Prozent
übernehme.

Kinder hingegen gebe es ge-
nug für eine Freie Schule, er-
klärt Franke. Zum einen, weil

Erst einmal keine Freie Schule
Mehr zum Thema: Waldorfschule in Eschwege ist weiterhin beliebt

Welche Schule ist die beste: Eltern haben die Wahl zwischen ver-
schiedenen Pädagogikformen. Archivfoto: dpa

HELSA. Drei Tage nach dem
Feuer in der Flüchtlingsunter-
kunft in Helsa-Eschenstruth
gibt es weitere Details zum Ge-
schehen. So sei die Feuerwehr-
leitstelle in Kassel für einen
Notruf nicht zu erreichen ge-
wesen, sagt Heinz Jordan, der
am Dienstagabend die Bewoh-
ner aus dem brennenden und
völlig verqualmten Haus ge-
rettet hatte.

„Zwei Mal habe ich über
den 112-Notruf per Handy die
Feuerwehr zu erreichen ver-
sucht“, sagt Jordan. Aber beide
Male ist keiner rangegangen.
Und ich habe
jeweils min-
destens sieben
Mal das Frei-
zeichen abge-
wartet.“ In sei-
ner Verzweif-
lung habe er es
gegen 19.17
Uhr bei der Po-
lizei versucht. „Sofort war je-
mand am Telefon und ich
konnte alle wichtigen Infos
zum Brand weitergeben. Weil
mir alles zu lange gedauert
hat, bin ich dann selbst ins
Haus, um die Leute rauszuho-
len“, sagt Jordan. Für ihn sei es
ein Unding, das bei der Feuer-
wehr niemand ans Telefon ge-
gangen sei.

Hat die Feuerwehr womög-
lich geschlafen? „Keinesfalls“,
sagt Ralf Krawinkel, Sprecher
der Feuerwehr Kassel. „All un-
sere Abfrageplätze in der Leit-
stelle waren zu diesem Zeit-
punkt voll ausgelastet“, sagt
Krawinkel. „Deshalb hat Jor-
dan uns nicht sofort erreicht.“
Die Leitstelle sei mit vier Kräf-
ten – also normal – besetzt ge-
wesen, plus zwei weiterer Kol-
legen im Hintergrund.

Über die
Messersteche-
rei in dem
Flüchtlings-
heim sei die
Leitstelle um
19.10 Uhr in-
formiert wor-
den. Ab 19.15
Uhr seien zu
dem Brand im Flüchtlings-
heim mehrere Anrufe einge-
gangen. „Um 19.16 Uhr war
der Rettungsdiensteinsatz auf
einen Brandeinsatz erweitert
worden. Jordan hat uns also
deshalb nicht erreicht, weil
andere vor ihm schon schnel-
ler waren.“

Grundsätzlich empfiehlt
Krawinkel bei einem 112-Not-
ruf unbedingt Geduld zu wah-
ren und nicht schon nach we-
nigen Augenblicken wieder
aufzulegen. (bon)

Bei Notruf
ging
keiner dran
Feuer: Nachbar rief
vergeblich Wehr an

Heinz
Jordan

Ralf
Krawinkel

KASSEL. Der Online-Handel
boomt. Mit Zuwachsraten von
bis zu acht Prozent gehört er
zu den dynamischsten Bran-
chen. Hierzulande wechseln
2017 Waren im Wert von 46
Milliarden Euro via Internet
den Besitzer – zehn Prozent
des Einzelhandelsumsatzes.

Dieser rasanten Entwick-
lung trägt die Kasseler Soft-
ware-Schmiede Plentymarkets
(viele Märkte) mit einer Mi-
schung aus Fachkongress und
Branchenmesse Rechnung.
Gestern strömten 1500 Besu-
cher aus dem gesamten Bun-
desgebiet zum „Online-Händ-
ler-Kongress“ in die Stadthal-
le, um sich bei Fachvorträgen
und Ausstellern über Innova-
tionen zu informieren.

Die Spezialmesse ist die
deutschlandweit größte ihrer
Art und auch im europäischen
Ausland ein Muss für Online-
Händler und solche, die es
werden wollen: für Dienstleis-
ter, Logistiker und Bezahl-
dienste. Das Ausstellerver-
zeichnis liest sich wie das
Who-is-Who des europäischen
Internethandels: Amazon,
Paypal, Idealo, DHL, Klarna,
Billiger.de, Payone, Geizhals,
Shopgate und viele mehr.

Die 2006 von Jan und Stef-
fen Griesel gegründete Plenty-
markets GmbH bietet Soft-
ware fürs Onlinegeschäft –
vom Einstellen der Ware über
Bestellung, Abrechnung und
Logistik bis zur Retoure. Die
Firma wächst deutlich schnel-
ler als der Markt. Mehr als
4000 Händler arbeiten mit
Plentymarkets-Technik, mit
der seit Firmengründung fast
200 Mio. Bestellungen abgewi-
ckelt wurden. (jop)

1500 besuchten
Messe für
Onlinehändler

Nun können sie es kaum er-
warten, ihre ersten Experi-
mente im Copernicum auszu-
probieren.

Zahlreiche Schüler haben
im Vorfeld kräftig mit ange-
packt, damit die Einweihung
am Freitag stattfinden konnte.

Umplanung mit seiner Vielfalt
an komplexer Technik alle Be-
sucher der Einweihungsfeier
restlos begeistert hat. „Neue
Ideen, Sachlichkeit und ein
großes Maß an Aufklärung –
dafür steht das Copernicum“,
betont Jörg Schmelting, Abtei-
lungsleiter des Gymnasiums.

Seinen interessanten Na-
men hat das Gebäude vom As-
tronom und Mathematiker Ni-
kolaus Kopernikus, dem es be-
reits im 15. Jahrhundert wich-
tig war, wissenschaftliche Pro-
bleme zu lösen. Neugierde soll
auch das naturwissenschaftli-
che Zentrum bei den Schülern
wecken. „Gerade die ganzen
praktischen Elemente im Ge-
bäude sind spannend. Es wird
bestimmt cool, hier zu arbei-
ten“, sagt Felix Frank, Schüler
des Gymnasiums, und zeigt
dabei auf die Rotationswaage,
das digitale Periodensystem
und das Modell eines DNA-
Stranges.

V O N D A R I A N E U

WITZENHAUSEN. Nachdem
viele kluge Köpfe zwei Jahre
lang gearbeitet, überlegt und
geplant haben, ist es endlich
soweit: Die Beruflichen Schu-
len haben gestern ihr „Coper-
nicum“ eingeweiht. Mit je-
weils zwei Biologie-, Chemie-
und Physik-Fachräumen, ei-
nem modernen S1-Labor so-
wie einer hellen Plaza hat Ar-
chitekt Jörg-Michael Brückner
ein naturwissenschaftliches
Zentrum konzipiert, das die
Schule in ihrer Ausstattung
einzigartig macht. „Wir wol-
len den Schülern eine Atmo-
sphäre schaffen, in der sie Lust
aufs Lernen bekommen und
eine Chance haben, ihren wis-
senschaftlichen Horizont zu
erweitern“, sagt Schulleiterin
Elisabeth Franz.

Sowohl Lehrer als auch
Schüler sind stolz auf das neue
Gebäude, das nach häufiger

Viel Platz für Experimente
Rundgang im „Copernicum“: Berufsschule weiht naturwissenschaftliches Zentrum ein

Kennt das Periodensystem: Maurice Schack belegt den Chemie-Leistungskurs
und ist beeindruckt vom Periodensystem an der Wand der Plaza. Hier zeigt er
das Element „Copernicium“, das nach Kopernikus benannt wurde.

Expertin der Biologie: Lehrerin Nicolette Weiß-Bin-
ker freut sich auf zahlreiche Experimente mit ihren
Schülern im S1-Labor. Fotos:  Neu

In der Physik: Katharina Guthardt und Marie-Christin Apel sind
Biotechniker an den Beruflichen Schulen. Sie betrachten eine Ro-
tationswaage


